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Erfolglose Massenangriffe der Sowjets
Sowjetische Panzerarmee zwischen Donez und Dvjepr in harten KSmpse« zerschlagen

Roosevelt läßt Stalin freie Hand
Europa soll bolschwisiert « erden

> Zum Jahrestag der Roten Armee hat sich , wie zu erwarten
war , auch der Chef der Komintern , Dimitrow, geäußert.

Bewußtsein unserer Verpflichtung gegenüber der Roten
Armee, den Völkern Europas die Freiheit zu bringen verspre¬
chen wir einen noch größeren Einsatz "

, so erklärte er. Aus dem
bolschewistischen Rotwelsch übersetzt , heißt das nichts anderes,
als daß hier erneut als Aufgabe der Sowjetarmee bezeichnet
wird, als Instrument der Komintern für die Ausbreitung der
bolschewistischen Weltrevolution zu kämpfen und die Völker
Europas unter das Sowjetjoch zu zwingen , wie ja auch der
Londoner „Observer" festgestellt hat , daß Stalin Bulgarien,
Ungarn und Kroatien und damit den ganzen Balkan besetzen
wolle. Der Londoner Sender aber streut den Briten nach wie
vor Sand in die Augen, indem er sie folgendermaßen dreist be«
tog : „Niemals war die Unterwerfung fremder Völker das Ziel
der Sowjets und wird es niemals sein .

"
Allter diesen Umständen ist es nicht erstaunlich, schreibt der

,LZ . B .
",daß auch Stalin in einem Tagesbefehl an d i e

Rote Armee einfach abstritt , daß diese jemals die Freiheit
anderer Völker bedroht habe — als ob sie nicht schon zu Zeit«»
Lenins die Ukraine, Georgien, Aserbeidschan und Armenien ver¬
gewaltigt hätten und nach 1939 die baltischen Völker, Bessara-
bien und Ostpolen niedergetrampelt worden wären . Und was
Stalin unter der . Floskel versteht, diese Länder müßten nun
wreder „befreit " werden, wissen die Finnen ebensogut wie die
Esten, Letten und Litauer und die Rumänen Vesfarabiens . 2m
übrigen bestätigte , Stalin in dieser Rede nur , daß ihm die
Engländer die Wiederherstellung der Grenze von 1941 zuge-
standen haben , darüber hinaus die völlige Kontrolle über alle
änderen Nachbarstaaten und damit praktisch die Volschewisie-
rüng ganz Europas.

Diese Verbündeten erwähnte Stalin übrigens nur am Rands
h , einem. Satz, der besagte, infolge des Fehlens einer
zwei ten Front müsse di« Sowjetunion allein kämpfen. Zur
Entschädigung dafür hat er aus England , aber auch aus Ame¬
rika zahlreiche Glückwunschtelegrammeerhalten , unter denen sich
auch eine Drahtung der unvermeidlichen Eleanore Roosevelt
-befindet. Die „Washington Post"

, aber erfreute den Machthaber
im Kreml durch einen Artikel , in dem es heißt : „Die Sowjet«
uilion , so nimmt man in zuständigen Kreisen Washingtons an,
will freieHandindeiBehanlungd er Nachkrieg s-
probleme behalten , insbesondere was die künftigen Be¬
ziehungen zu Finnland , den baltischenRepubliken und dem Bal¬
kan betrifft .

" In dieser lakonischen Feststellung ist die Zusage
enthalten , daß Roosevelt sich mit dieser Haltung Stalins ab¬
findet und keinesfalls gesonnen ist, der Bolschewisierung Euro-
zkas Hindernisse zu bereiten , was er ja schon durch seine jüdi¬
schen Leibjournalisten wiederholt in der Form bekanntgegeben
hat , daß weder England noch die USA . in der Lage wären , den
Sowjets in den Weg zu treten , falls diese den Sieg erringen
könnten.

Zum Geburtstag Washingtons hielt Roosev elt eine
Rede, in der er diese Probleme allerdings nicht erwähnte , son¬
dern den Schatten des großen Befreiers Amerikas heraufbe¬
schwor, um seinen Landsleuten einzureöen, er selbst sei der
zweite Washington . Er verschwieg natürlich , daß Washington
in seinem bekannten Testament die Union auf das dringendste
davor gewarnt hat, aus ihrer günstigen Schutzlage herauszu-
treten und sich in die Angelegenheiten anderer Kontinente ein-
Aimischen. Roosevelt hat das Gegenteil getan : Er hat die USA.
in einen Krieg verstrickt , der entgegen seinen eigenen feierlichen
Persprechungen amerikanische Soldaten aus die entferntesten
Kriegsschauplätze führt und die Kräfte des Landes in einem
Abenteuer verzehrt, das er als Präsident entfesselte, um aus

Das bolschewistische Ziel
Wir brauchen dem Bolschewismus von uns aus keine finsteren

Ziele zu unterstellen — die „Nazis " haben es gar nicht nötig,init Behauptungen und Thesen zu arbeiten . Wir können uns
auf die Wucht geschichtlicher Tatsachen, ja auf das eigen«
authentische Zeugnis des Bolschewismus über sich und seine Ziele
beziehen. >

„Unser Ziel ist unverrückbar die Erlangung der Beherrschungder Welt . . . die Herrschaft der Sowjets kennt weder Freiheit»och Gerechtigkeit. Sie beruht auf Unterdrückung und Vernich¬
tung jedes individuellen Willens . Die Herren aber sind wir.
Die Unterdrückung ist uns anvertraut . Rücksichtslosigkeit bis zum
Äußersten ist unsere Pflicht . In der Erfüllung dieser Pflichtist unbeschränkte Grausamkeit das höchste Verdienst . Durch dies«
dollständige Tyrannei — in deren Diensten sogar jeder Verrat,
Mer Wortbruch, selbst die Verleugnung des leisesten Schatten¬der Gerechtigkeit steht — werden wir die Menschheit auf da,« tzte Gleichheitsniveau herunterdrücken, das allein die Menschen
geeignet macht , zum leicht zu handhabenden gleichförmigenWerk,
zeug unserer Macht zu werden.

"
Das ist das politische Testament de» Volschewistenpapste»Lenin. Er und sein Nachfolger Stalin haben es am sowjetische«Volk grauenhaft verwirklicht. Dasselbe Schicksal soll der deutsche«Nation und der ganzen europäischen Menschheit beschicken sei«.Das ist unser Entschluß: An uns soll die „Lehre" der bolsche¬

wistischen Teufelei sich nicht versuchen . Die Kraft unserer Herz«und Hände wird Stalins Ziel zuschanden machen ! („VB .")

DNB Aus dem Führerhaüptquartier , 28 . Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Während die eigene» Angriffsoperationen im Süden der Ost¬

front erfolgreich fortschreiten, versuchte der Feind an einigen
Stellen des mittleren und nördlichen Frontabschnitts durch viel¬
fach hintereinander geführte Massenangrisse gegen unsere Ver¬
teidigungsstellungen zu Erfolgen zu kommen.

Au der Mius - Stellung scheiterten erneute feindliche
Angriffe . Das hinter der Front eingetesselte sowjetische 7. Earde-
kavalleriekorps wurde mit der Masse ausgerieben und der Kom¬
mandierende General , General Vorrissow, mit Teilen seines
Stabes gefangen genommen. Kämpfe mit einzelnen Restgruppen
dieses Korps sind noch im Gange.

Truppen des Heeres und der Waffen-^/ befinden sich zwi¬
schen Donez und Dnjepr in weiterem erfolgreichen An¬
griff . Eine sowjetische Panzerarmee wurde in harten Kämpfen
zerschlagen . Eine der eingesetzten feindlichen Kampfgruppen fand
dabei ihre völlige Vernichtung. Starke Verbände der Luftwaffe
griffen auch gestern Marschkolonnen» Fahrzeuge, Anstauungen
und Nachschubverbindungen der Sowjets erfolgreich an . Im
Raum westlich Charkow und Kursk brachen erneute, mit
Panzerunterstiitzung geführte Angriffe des Feindes zusammen.

Die erbitterten Abwehrkämpse südlich und nördlich Orel
gingen in unverminderter Heftigkeit weiter . Bei den ohne jeden
Erfolg gesiihrten Massenangrisse» erlitten die Sowjets wiederum
schwerste blutige Verluste und verloren zahlreiche Panzer.

Auch östlich Gshatsk griff der Feind in mehrfachen Wellen
hintereinander an , ohne Erfolge erzielen zu können.

Sturzkampsgeschwader und Kampsfliegerkräfte griffen in die
Abwehrschlacht im mittlere » Abschnitt der Ostfront ein. Jagd-
-erbände fingen sowjetische Fliegerverbände ab und errangen
in diesem Abschnitt ohne eigene Verluste 47 Luftstege.

Südöstlich des Jlmensees setzte der Feind seine starken
Angriffe fort . Er wurde in harten Kämpfen unter hohen Men¬
schen- und Panzeroerlusten zurückgeschlagen . Im Abschnitt zwi¬
schen Wolchow - und Ladogasee sowie vor Leningrad
war die Kampstätigkeit gestern geringer . Mehrere örtliche An¬
griffe der Sowjets scheiterten.

Am gestrigen Tag« verlor der Feind in den Kämpfen an der
Ostfront insgesamt 104 Panzerkampfwagen.

innerpolitischen Schwierigkeiten herauszukommen und verbreche¬
rischen Interessen zu frönen. Er sprach auffallend viel von
„Skeptikern und Zynikern"

, die ihn kritisierten , und es fehlten
in dieser Rede ausnahmsweise die massiven Prahlereien , von
denen seine letzte Rundfunkansprache strotzte . Niemand dürfe
glauben , daß der Sieg „an der nächsten Ecke wartet " . Man könne
nicht daraus rechnen , „daß große Wälle '

zusammenbkechen , wenn
Trompeten erschallen und Völker schreien . Es genügt nicht , daß
wir Vertrauen und daß wir Hoffnung haben" .

Während er den Sowjets verspricht, ihnen Europa zur Ver¬
nichtung auszuliefern , steht die Ostfront in schwerem Ringen
gegen den bolschewistischen Weltfeind , dessen Sturz allein von
schicksalstragender Bedeutung ist. Europa wird alle Kräfte mo¬
bilmachen, um diese Entscheidung herbeizuzwingen und damit
die Pläne zuschanden zu machen , die Stalin im Einvernehmen
mit seinen Spießgesellen hegt. Bringt es diese gesammelte Kraft
zum Einsatz , so kann der Ausweg dieses erbitterten Kampfes
nicht weiselhaft sein.

Im mittleren Frontabschnitt
Westlich Moshaisk feindlicher lleberraschnngsangriff abgeschlagen

Südöstlich des Jlmensees eingeschlossene Kräftegrupp«
vernichtet

DNB Berlin , 25 . Februar . 2m mittleren Abschnitt der Ost¬
front führten die Bolschewisten am 23. Februar mit fünf bis
sechs Bataillonen und dreißig Panzern einen örtlichen Vorstoß
im Raum westlich Moshaisk. Nach starker Feuervorberei¬
tung durch zahlreiche Batterien , schwere Granatwerfer und Sal¬
vengeschütze stürmten sie an oiesem , seit langer Zeit ruhigen
Abschnitt vor. Die beabsichtigte Ileberraschung mißlang.
Unsere Truppen ließen den Feind herankommen und zerschlugen
ihn zwischen den Hindernissen, während Artillerie , Flak -Ge¬
schütze und Panzervernichtungstrupps elf Sowjetpanzer ameri¬
kanischen Ursprungs zerstörten und einige weitere bewegungs¬
unfähig schossen . Die Reste der feindlichen Sturmabteilungen
und Panzerformationen zogen sich im Feuer wieder zurück.

Auch südöstlich des Jlmensees verließ sich der Feind
zu sehr auf seine Panzer , mit hundert Panzerkampfwagen , die
er mit starker Artillerie unterstützte, glaubte er seinem auf brei¬
ter Front angesetzten Angriff zum Erfolg verhelfen zu können.
Bei den noch anhaltenden Kämpfen wurden bisher 37 Sowjet¬
panzer abgeschossen, darunter 32 allein durch Einheiten einer
motorisierten Infanteriedivision , ohne daß die Bolschewisten ihre
Kampfziele erreichen konnten. Ebenso blieben Versuche des Fein¬
des , über das noch tragende Eis des Jlmensees vorzustoßen,
ohne Ergebnis . Im Verlauf dieser Kämpfe waren durch Ge¬
genstöße etwa 200 Bolschewisten , die vou 15 zum Teil noch fahr-

Finnische Jagdflugzeuge brachten im hohen Norden siebe«
Flugzeuge der Sowjets zum Absturz.

An der Nordasrika - Front nur Kämpfe von örtlicher
Bedeutung . Schnelle deutsche Kampfflugzeuge fügten motorisier¬
ten Abteilungen des Feindes durch Ueberraschungsangrisfe er¬
hebliche Verluste zu und griffen Einsenbahnziele im rückwärtige«
feindlichen Gebiet mit gutem Erfolg an . Sechs feindliche Flug¬
zeuge wurden in Luftkämpfe« abgeschossen. Ein eigenes Kampf¬
flugzeug kehrte nicht zurück.

I « der vergangenen Nacht warfen britische Flugzeuge planlos
Spreng - und Brandbomben auf einige Orte in Nordweft-
« nd Westdeutschland, ». a. auf Wilhelmshaven . Die Be¬
völkerung hatte Verluste. Einzelne Störslugzeuge überflogen
süddeutsches Gebiet.

«
Oertliche Kampftätigkeit in Tunesien — Hafen von Phi-
lippeoille bombardiert — Angriff auf die Petroleumanlage«

in Tripoli (Syrien)
DNB Rom, 25. Februar . Der italienische Wehrmachtbericht

vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
In Tunesien örtliche Kampstätigkeit . Deutsche Jäger

ßchossen im Luftkampf sechs feindliche Flugzeuge ab.
Unsere Flugzeugverbände griffen die Hafenanlagen von Phi-

ilippeville und vor Anker liegende Schiffe an.
In Kairouan und Eabes hatten Luftangriffe unter der arabi¬

schen Bevölkerung 12 Tote und 30 Verletzte zur Folge.
Dir Petröleumanlagen in Tripoli in Syrien und der

Flugplatz von Laodicea (Syrien ) wurden von unserer Luftwaffe
ßvirksam bombardiert.

In der vergangenen Nacht warfen feindliche Flugzeuge Bom¬
ben auf Neapel ab, die unbeträchtlichen Schaden an Wohnhäu-
Mrn verursachten. Unter der Zivilbevölkerung werden einige
Verletzte gemeldet. Vereinzelte Angriffe feindlicher Flugzeuge
sin den Provinzen Catanzaro , Messina und Trapani verursachte»
««bedeutende Schäden. Es gab zwei Tote und drei Verwundete.

Im Kanal von Sizilien rettete eines unserer Seenotflugzeuge
sieben Mitglieder der Besatzung eines viermotorigen amerikani¬
schen Flugzeuges , das am 23. Februar beim Angriff auf Messina
getroffen worden war.

Vom Feindeinsatz der letzten Tage kehrten drei unserer Flug«
»euge nicht zu ihrem Stützpunkt zurück.

beretlen Panzern unterstützt wurden , eingeschlossen worden.
Der weiteren Einengung durch unsere Grenadiere setzten die
Bolschewisten verzweifelten Widerstand entgegen. Die frontal
angesetzte Kompanie mußte zunächst im Abwehrfeuer liegen blei¬
ben , zumal auch die benachbarte Einheit von einer vor ihr lie¬
genden bastionartigen Höhe schweren Beschuß bekam und im
weiteren Vorgehen behindert war . Dann aber nutzten die Gre¬
nadiere eine kurze Feuerpause aus und stürmten gegen die An¬
höhe vor . Durch das von neuem zu voller Stärke anschwellende
Sperrfeuer arbeiteten sie sich von Trichter zu Trichter vorwärts,
erreichten die rasend schießenden Panzer , vernichteten die unter
und hinter den Stahlkolossen Deckung suchenden feindlichen
Schützen und sprengten alle 15 Panzer. Ohne Atem¬
pause stießen sie weiter vor, brachen von der Seite her in den
Kessel ein und rissen damit den ganzen Angriff wieder vorwärts.
Nach wenigen Stunden erbitterten Nahkampfes war die einge«
schlosfene feindliche Kräftegruppe vernichtet.

Sowjetisches Strafbataillon zerschlagen
In ISstündigem ununterbrochenem Kampf die Haupt¬

kampflinie wiederhergestellt
DNB Berlin , 25 . Februar . 2m Raum von Rschew grifft

dieser Tage ein bolschewistisches Strafbataillon den Abschnitt
eines rheinisch -westfälischen Grenadier -Regiments an . Im Schutze
dichten Schneetreibens gelang es dem Feind , an einer Stelle in
unsere Hauptkampflinie einzubrechen. Als die Bolschewisten dann
200 Meter weiter vorstießen, trafen sie in einem Wäldchen auf
eine deutsche Maschinengewehrkomprnie. Der Führer dieser Ein¬
heit setzte seine Männer sofort zum Gegenstoß an . In ent¬
schlossenem Angriff warfen sich unsere Grenadiere auf die bol¬
schewistischen Sträflinge , so daß diese trotz ihrer zahlenmäßigen
lleberlegenhcit zurückwichen und die Einbruchsstelle aufgaben.

Doch kaum war diese Gefahr beseitigt , da griffen die Bolsche¬
wisten, von drei Seiten umfassend , die deutschen Stellungen von
neuem an . Der von Osten heranpeitschende Schneesturm nahm
unseren Grenadieren die. Sicht . Trotz zäher Abwehr war es zu¬
nächst yicht möglich , den Ansturm der bolschewistischen Massen
aufzuhalten , so daß der Feind in Stärke von rund 1000 Mann
Vordringen konnte. Er wurde jedoch von der elastisch nachgeben-
Len Front aufgehalten . Die deutsche Maschinengewehr-Kompanie
verhinderte den Durchbruch und wartete mit ihrem Gegenstoß
auf das Herankommen von Reserven Als dann bei Einbruch
der Dunkelheit eine weitere Kompanie und einige Pakgeschütze
zur Verstärkung eintrafen , gingen diese Kräfte gemeinsam gegen
die Bolschewisten vor . Bis an die Brust versanken unsere Grena¬
diere im Pulverschnee. Der eisige Sturm peitschte ihnen entgegen.
Aber Schritt für Schritt kämpften sie sich an die unaufhörlich
feuernden Bolschewisten heran . Maschinengewehrnesterzerschlugen
sie in erbittertem Nabkamp!, die behelfsmäßigen Kampfständ«
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Vvrenaten sie mit Handgranaten . Meter auf Meter entrissen sie
K den bolschewistischen Sträflingen , bis schließlich der Feind
lurückqeworfenund in igstündigem ununterbrochenem Kampf die
»ii -> stauvtkamvflinie wiederhergestellt war . Allem dieser letzte
entschlossene Gegenstoß kostete die Bolschewisten über log Tote.
De! Feind verlor darüber hinaus zahlreiche Maschinengewehre.
Panzerbüchsen und anderes Kriegsgerät.

Flakkanoniere verhinderten Sowjetdurchbruch
DRV Berlin , 25 . Februar . Südöstlich des Jlmensee»

»erlegten die Bolschewisten dieser Tage den Schwerpunkt ihrer
Panzerangriffe in ein von Flakkampstrupps gesichertes Gelände.
Der Durchbruchsversuch des Feindes zerbrach jedoch an der
Opferen Haltung der Flakkanoniere, die in einem ungleichen
Mampf gegen stärksten feindlichen Artilleriebeschußund pausenlos
Heuernde Panzerkampfwagen ihre Stellungen hielten und 28
Bowjetpanzer abschossen. Ein einziger Flakkampftrupp vernich-'Hek im Verlauf dieser schweren Kämpfe allein 18 Panzer vom
Typ „T 34 " . Diese schwerwiegenden Ausfälle zwangen die Sowjet»
Dchttetzlich , ihre Durchbruchsabsichten an dieser Stelle aufzugeben.

Maiski fordert eine zweite Front
Bern , 25 . Februar . Bei der Eröffnung einer Ausstellung

Jahre Sowjetunion und Rote Armee " erneuerte der Sowjetbot-
jlchafter in. London, Maiski, seinen Ruf nach der Errichtung der
Zweiten Front . In gewissen Kreisen, sagte er , seien durch die
letzten militärischen Erfolge der Sowjets Illusionen erweckt
worden . Man glaube, daß die Deutschen bereits vernichtet seien
» nd daß man jetzt die Anstrengungen vermindern und zu den
Ĝewohnheiten der Frisdenszeit zurückkehren dürfe . Nichts sei ge»
jährlicher als das . Die Sowjetunion habe für ihre Erfolge eins«
sehr hohen Preis bezahlt. Es sei daher ganz natürlich und be¬
rechtigt, wenn sie die baldige Verwirklichung der in Casablanca
gefaßten Beschlüsse erwarte.

Beaverbrook, Stalins getreuer Diener
2m englischen Oberhaus kam es zu einer lebhaften Aus¬

einandersetzung, als Churchills alter Freund und heutiger Geg¬
ner Lord Beaverbrook wieder einmal die Forderung an dir
Regierung richtete , endlichdieZweiteFrontinEuropa
zur Entlastung der Sowjets zu errichten. Dies«
müsse schnell kommen , da die wertvollen Wochen verstrichen . In
England schienen viele Leute zu glauben , daß der Krieg schon
gewonnen sei ; aber England sei mit den Deutschen noch eigent¬
lich gar nicht zum Kampf gekommen , doch hätten diese mehr
Engländer gefangen als umgekehrt, mehr Material erbeutet
und sehr viel Schiffsraum vernichtet. England habe keinen An¬
laß, sich zu sehr auf die Erfolge der Sowjets zu verlassen , da
noch sehr schwere Gefahren bestünden . Eile sei geboten, und
zwar müsse eine Invasion in Nordwesteuropa erfolgen. Der
Labourlord Strabolgi stimmte Veaverbrook zu und machte
darauf aufmerksam , daß die afrikanische Front bei aller Be¬
deutung eben doch nur ein Nebenkriegsschauplatz sei . Ein anderer
Sprecher der Labour Party betonte aber, daß die Partei als
solche die Stellungnahme Strabolgis nicht teile , vielmehr der
Ansicht sei , daß Beaverbrook dem Lande mit seinem Vorstoßeinen schlechten Dienst leiste . Aehnlich äußerten sich auch anders
Mitglieder des Oberhauses. Für die Regierung wandte sich
Lordkanzler Simon gegen Beaverbrook, insbesonder«mit dem verärgerten Argument, als England zwölf Monate
lang dem Feinde allein gegenübergestandenhabe, sei auch keine
Zweite Front errichtet worden.

«!

Einberufung des Jahrgangs 1822 in Spanien . Der jpa .n,chevtaatsanzeiger veröffentlicht ein Dekret des Heeresministeriums/wonach alle Wehrpflichtigen des Jahrganges 1922 zum 7 . Märzemberufen werden.

37 Vermißte beim Brand eMes Mädchenwaisenhauses. In
einem Mädchenwaisenhaus in Laven brach , wie Reuter aus
Dublin meldet, in der Nacht zum Mittwoch ein Brand aus.
Von den 82 Kindern werden 39 vermißt . Innerhalb von weni¬
gen Minuten nahm der Brand sehr rasch an Ausdehnung zu.
Wie jetzt bekannt wird , beträgt die Gesamtzahl der vermißten
Kinder jetzt 37. Die übrigen retteten sich , indem ste aus de«
Fenstern sprangen.

Vernichtung des 7. sowjetischen Gardekavalleriekorps
Augriffsuuteruehmungen zwischen Donez ond Dujepr gewinnen an Boden

DNV Berlin , 25 . Februar . Das im Donezgebiet vernich¬
tete 7. Eardekavalleriekorps siel der verlogenen bolschewistischen
Agitation zum Opfer. Nachdem es durch Konzentrierung seiner
Kräfte auf schmalem Raum und getarnt von heftigem Schnee¬
gestöber am 12 . Februar an einer unübersichtlichen Stelle den
zugefrorenen mittleren Donez von Nordosten her überschritten
hatte , versuchten die von einigen Panzern , Geschützen und moto¬
risierten Einheiten begleiteten Kavallerie -Regimenter in den
Rücken der deutschen Stellungen am Mius zu gelangen. Von
feindlichen Falschmeldungen über angebliche Erfolge anderer
bolschewistischer Stotzarmeen im Mündungsgebiet des Mius und
am oberen Donez vorgetrieben , ließ sich der kommandierende
General des Eardekavalleriekorps , Generalleutnant Vor-
rtssow, trotz wachsenden Widerstandes zu weiteren Vorstößenin Richtung auf die Bahnlinie S t a l i n o—M a r i u p o l ver¬
leiten und lief damit in sein Verderben.

Die im Quellengebiet des Mius stehenden Truppen öffnetenin elastischer Kampfführung vor dem massierten Angriff des
Feindes schleusenartig ein kleines Stück der Front , das sie nach
Passieren der Hauptmasse des sowjetischen Korps im Gegen¬
stoß wieder abschlossen. Gleichzeitig fingen unsere Pan¬
zerverbände am 13 . Februar hen Feind etwa 15 Kilometer
hinter der Hauptkampflinie auf und stellten ihn zum Kampf.In erbitterten Gefechten verstärkten sie zunächst den Ab¬
schnürungsring und brachen dann in den Kessel ein.Die Sowjets fielen dadurch in einige, aber immer noch kampf¬
starke Teilverbände auseinander , die sich in größeren Ortschaftenund Fabriken sowie zwischen den Abraumhalden des- Donez-reviers zäh verteidigten . Immer wieder setzten sie sich zu neuem
Widerstand fest , bis unsere Truppen die schweren Waffen des
Feindes vernichtet hatten und die Bolschewisten aus Mangelan Treibstoff und durch Abschlachten der Pferde unbeweglichgeworden waren . Am 19. Februar standen schließlich die Restedes sowjetischen Korps aus engstem Raum zusammengedrängtvor ihrer Vernichtung. Von neuem schlugen unsere Panze

'
r-männer und Grenadiers zu und rieben in achttägigem Kampfdie Masse der Bolschewisten auf , was die Moskauer Agitatorenaber nicht hinderte , noch am 23. Februar vom fortschreitendenAngriff dieser Kampfgruppe in Richtung aus die Bahn Sta¬lins —Mariupol zu sprechen . Nur noch schwache Gruppen Ver¬

sprengter verbergen sich in unzugänglichen Schluchten und schwerzugänglichen Schlupfwinkeln. Diesen abgesplitterten Trupps sindunsere Jagdkommandos auf den Fersen.
Ganz ähnliche Entwicklungen bahnen sichzwischenDonezund Dnjepr an . Auch hier sind bolschewistische Verbände

durch irreführende Moskauer Meldungen und durch die erfolg¬reiche Weiterentwicklung unserer Angrisssoperationen in schwie¬rige Lage gekommen . Unsere vordringenden Truppen gewannenam 24. Februar weiter an Boden, zersprengten die Masse einer
sowjetischen Panzerarmee und warfen den Feindzurück. Infanterie - und Panzerverbände stießen dann den weichen¬den Bolschewisten nach und nahmen eine Reihe von Ortschaften.Sie erkämpften sich wichtige Flußübergänge und bildeten
Brückenköpfe , aus denen Vorausabteilungen unter Abschuß zahl¬reicher Panzer weiter vordrangen . Bei den Gefechten, mit denen
sich unsere Truppen die Basis für ihre' erfolgreichen Angriffs¬unternehmungen schufen, kam es um einen Eisenbahnknoten¬punkt zu heftigen Kämpfen . Abgedrängte feindliche Panzer ver¬suchten sich in den Besitz dieses Ortes zu setzen, wurden abervon leichten Flakabteilungen der Luftwaffe, die sofort nach ihrerAusladung ins Gefecht eingriffen, schwer geschlagen . Sie ver¬nichteten dabei acht Sowjetpanzer und schossen die Masse derbegleitenden feindlichen Infanterie zusammen . Kampf- undSturzkampfflugzeuge unterstützten die Angriffe unserer Truppen.Auch im Raum westlich Charkow und Kursk gingenunsere Truppen nach Abwehr feindlicher Vorstöße , bei denendie Bolschewisten sieben Panzer verloren , an einigen Stellenzum Gegenangriff über . Dabei schossen sie weitere zehnSowjetpanzer ab und erbeuteten elf Geschütze . In diesem Kampf¬gebiet konzentrierten sich deutsche und ungarische Flieger aufdie Bombardierung des feindlichen Nachschubs und vernichtetenüber dreihundert meist motorisierte Fahrzeuge.Bei den schweren Abwehrkämpfen im Raum von Orelhatte der Feind ebenfalls schwere Verluste. Südlich der Stadt

fttzle er 2000 bis 3000 Mau « tu mehrere« Welke« an die jedochblutig abgeschlagen wurden . Bei de« Angriffe « nördlich Orekunterstützten die Bolschewisten ihre Infanterie mit beträchtlichesArtillerie , zahlreichen Panzer « und starken Schlachtfliegergo-schwadern . Beim Abwehrkampf verlor der Feind 24 PanzerNeben einer rheinischen Infanteriedivision , die dem Feind be- '
reits an den Vortagen schwere Verluste beibrachte, standen nun
schlesische Grenadiere im Brennpunkt des harten Ringens . IhrenEefechtsstreifen griffen die Bolschewisten nach schwerem Feuervon mehr als zwanzig Batterien mit starken Kräften an undbrachen mit zahlreichen, vo« Bobern unterstützten Panzern,die der Feind im Schneestur,» auf Knüppeldämmen über einvereistes Flußbett herangebracht hatte , in die deutschen Sie »,
lungen ein . Nach Abriegelung der Einbruchstelle drangen Re¬
serven vor und warfen in erbittertes Nahkämpsen unter Ab-
schußvon 17 Sowjetpanzern die bis auf die Reste zusammenge¬
schmolzene feindliche Uebermacht zurück. Die Luftwaffe entlasteteunsere Heeresverbände durch wirksame Bombenangriffe . Vier¬
zehn Geschütze , zahlreiche Panzer und an die sechzig Fahrzeug-wurden vernichtet oder außer Gefecht gesetzt. Gleichzeitig warfest
sich unsere Jäger den feindliche« Flisgermassen entgegen und
schossen 47 bolschewistische Fkngeuge ab.

Den Bolschewismus bezwingen heißt Europa retten
Soll Litwinow Washington verlassen?

DNB Stockholm , 25. Februar . Nach Meldungen aus Neuyopt
schreibt der Korrespondent Lombard vom „Washington Star " :
„Es liegen Anzeichen dafür vor, daß Litwinow bald zu Be¬
ratungen nach Moskau gerufe» wird , und gut unterrichtete
Kreise zweifeln daran , daß er nach Washington zurückkehrenwird . Als die Leih- und Pachthilfe der Hauptpunkt der sowjetisch¬
amerikanischen Beziehungen war , wußte Litwinow genau , w»er stand . Er sprach offen mit den Dienststellen über die lang¬
same Lieferung des Rüstungsmaterials und der Lebensmittel.Es bestand ein ausgezeichneter Kontakt — besser als bei den
meisten Abgesandten — und Beziehungen, die weit über das
übliche Matz diplomatischer Routine hinausgingen . Litwinow
wurde ein persönlicher Freund von Wallace , Hopkins, Jonesund anderen prominenten Persönlichkeiten. Als jedoch vor kur¬
zem die Frage der Nachkriegsorganisation in Washington eifrig
aufgegriffen wurde , schien es, als ob Litwinow nicht ganz ausdem laufenden oder nicht in der Lage sei , Moskaus Ansichten
zum Ausdruck zu bringen . Litwinow bat nie besonders gut mit
Stalin gestanden. Es ist möglich , daß Litwinows internationali¬
stische Haltung — er ist einer der stärksten Verfechter der Genfer
Liga und des Systems der kollektiven Sicherheit — ihn für di«
Aufgabe, Moskaus Ansichten von morgen zu vertreten , ungeeiA-»et macht ."

.Demokratische" Erpressungsmetho- en in Nordafrika
DNV Rom, 25. Februar . Da die Rekrutierungskam¬

pagne General Eisenhowers in Französisch -Nordafrika sich alS
vollkommener Versager herausgestellt hat , versucht der USA^
General nunmehr sein Ziel mit Hilfe führender mohammedani»
scher Persönlichkeiten zu erreichen. Der Sultan von MarokkoSidi Mohammed, hat ein entsprechendes Ansinnen Eisenhowers
abgelehnt . Dieser nahm daraufhin mit dem früheren Sultan
Abdul Aziz, der sich zur Zeit in Tanger aufhält , Verbindungauf und versuchte Sidi Mohammed mit der Drohung gefügig z»
machen , ihn durch seinen Vorgänger zu ersetzen.

Keine Aenderuug im Befinden Gandhis
DNV Stockholm , 25, Februar . Nach dem offiziellen Berichtaus Bombay war am Donnerstag keine Aenderuug im Vefimden Gandhis zu verzeichnen.
Amery erklärte , wie Reuter meldet im Unterhaus unter Bei¬

fallskundgebungen , daß die britische Regierung mit der Ent¬
scheidung der Regierung in Indien , Gandhi nicht sreizulasse »,vollständig einverstanden sei. Er sagte u . aa. : , E«

24 deutsche Grenadiere
Nahkampf »m eine Schneestellung

Von Feldwebel Oefele
NSK Gestern erst sind wir abgelöst worden, heute schon lösenwir wieder ab . Also wieder nach vorn in das Revier des unab¬

änderlichen Kampjes. 2n die Kälte , die uferlose Ebene, in den
Schnee und Schnee und Schnee . . .

Der neue Abschnitt ist uns unbekannt, ein schäbiges , zerschos¬
senes Nest. Ich beziehe mit dem Zug Verteidigungsstellung am
Unken Flügel der Kompanie am Ortsrand . Beziehen können wir
eigentlich nichts , wir müssen erst bauen . Es ist dunkel . Dennoch
geht es rasch, denn der Schnee ist tief . Wir bauen Schneestel¬
lungen, auch Verbindungsgräben , ohne die Erde auszugraben.Den Zugtrupp nehme ich in meine Bauernkate . Dahinein
kommt auch der VB der Artillerie , das Auge unserer Hau¬
bitzen. Kaum ist es hell geworden, als «ine ME .- Garbe von
drüben gut gezielt einschlägt . Also raus und auch in den Kar¬
tosselbunker . Jede Gruppe hat nun einen. 50 Meter davon ziehen
sich die Stellungen durch den Schnee.

Der Feuerstoß auf unsere Kate war das Fanal . Es geht nunlos . Die Sowjets sitzen leicht überhöht 1000 Meter vor uns in
einer Ortschaft und zerschießen nun systematisch mit ihrer Pakund anderem schwerem Kaliber jedes Haus am Ortsrand . Wie
Feuersädcn jagen die Sowjetgeschosse auf uns zu und zerkrachenüber unseren Deckungen . Wir wissen, was dann kommt . Wirwarten

„Rankommen lassen"
, sage ich, „und dann auf Pfiff . . .

" Ich
weise die Grenadiere ein.

„Ihr wißt Bescheid !" 24 Mann sind bereit. Vor uns die freie
Fläche, da können sie kommen . Und bei uns ist alles wie aus-
gestorben . Wie tot liegen die Gärten und Kusseln und die Sow¬
jets wissen nicht , daß hier 24 verbissene Grenadiere mit der
Faust am Karabiner stehen.

Und die Sowjets kommen ! Erst bellen ihre Geschütze herüber.Stunde um Stunde , und die Granatwerfer aller Kaliber speien
sich auf unser Nest aus , dann kurz vor Mitternacht ruft der
Posten mit unterdrückter Stimme : „Jetzt kommen sie !"

Jeder an seinem Platz wartet . Noch sehen wir nur undeutlich,aber wir hören klar, wie sie sich durch den Schnee wühlen.
Langsam schiebt sich die Wand der grauen Schatten näher

heran . Ich versuche zu zählen, es ist ein ganzes Bataillon . Hertz

steigr es uns oen Auaen yocy , aver der neben mir am MG.
liegt da, die Finger am Abzug . Sein Gesicht ist starr wie eine
Maske, seine Augen glühen. Und die Eewehrschützen sind mit
angezogenem Karabiner bereit . Die Finger frieren und dis
Füße , es ist bitter kalt.

Langsam, ganz langsam kommen sie näher . Aber noch wartenk
Nur die Nerven behalten , — warten ! Gestalten werden erkenn¬
bar , — warten!

Noch 100 Meter etwa. Die Augen schmerzen . . .
75 Meter . Herrgott , geht das langsam . Ob sie uns bemerkt

haben?
50 Meter . Da schiebe ich langsam die Signalpfeife in den

Mund , überlege noch einmal , und dann — der Atem stockt —
der Pfiff ! Da peitscht es über die Ebene und mäht hinein in
das feindliche Leben . Wie eine Salve auf dem Exerzierplatz.
Und die Maschinengewehre hämmern auf und die Grenadiere'
schießen weiter.

Die Bolschewisten stocken und versuchen , sich zu setzen . Poli-
truks brüllen, , aber Verwundete schreien lauter . Unsere MG.
schlagen in ihre Formation . Und dann ist es aus . Gewehre und
Stahlhelme fliegen zur Seite und die graue Welle brandet zu¬rück , hastend , springend, schleppend, wie nur i«der es vermag.Mit unseren mähenden Eeschoßgarben in den Nacken . . .Der Spuk ist verflogen. Weg und eingetaucht in eine lauernde
Stille . Aber vor uns ein grausiges Bild : Ein Leichenfeld , vondem sich die härtesten Krieger abwenden.

Abgewehrt. Welche Flut abgewehrt!
Posten bleiben am ME ., die anderen gehen in die KartSffel»bunker. Vollzählig. 24 Mann.
Eineinhalb Stunden sind verstrichen , als ich die Posten auf¬

suche . Das Vorfeld ist still . „Nichts Neues"
, meldet der vorne,

„aber ich weiß nicht —- !" Es schneit nicht mehr , ich stapfe zurück.
Versonnen, wie nach einer gelungenen Sache , stehe ich vor mei¬
nem Unterstand und denke irgendeine friedliche Sache.Da kommt es von vorn : „Sie kommen !" Sofort sind wir
draußen.

Und sie kommen abermals . Schwächer diesmal , aber auch er«Litterter . Aber auch unerbittlicher wir.
Es geht wie beim ersten Angriff . Eiserne Ruhe bis zum Pfiff.Bei 50 Meter Entfernung schlägt unser entfesseltes Feuer drei»und reißt sie nieder . Dann sind sie wieder fort , wie weggeblasen.Am Morgen zäWn wir 160 tot - Sowjets vor unseren Stel¬

lungen .
- .

Reichsarbeitsdienst spendet - fast 3 Millionen Reichsmark
DNV Berlin , 25. Februar . Reichsarbeitsführer Konstantin

HierI übergab dem Kriegswinterhilfswerk am 24. Februar den
Betrag von 2 854 564,07 RM . Diese Summe haben Arbeits¬
männer , Arbeitsmaiden und Kriegshilfsdienstmädchen, Arbeiter
und Angestellte, die Führer und Führerinnen dem Reichsarbeits«
sührer aus Anlaß seines Geburtstages im Zeichen deutscher
Schicksalsgemeinschaft überreicht.

Der neue Bundessührer des D>
'
chen Sängerbundes

Der Oberbürgermeister der Eauhauptstadt WUrzburg, Theo
Memmel, wurde vom Reichsminister für Volksaufklärung und
Propaganda , Dr . Goebbels, zum Bundesführer des Deutschen
Sängerbundes ernannt . Diese ehrenvolle Berufung ist die An¬
erkennung für die großen Verdienste um die Pflege des deutsche«
Liedes, die Oberbürgermeister Memmel sich als Sänger und
Vereinsleiter in Weiden in der Oberpfalz um die Gründung der
Sängerschaft im Böhmerwald und als stellvertretender Sänger-
gausührer in Franken erwarb . Bereits 1933 wurde er in den
Führerrat des Deutschen Sängerbundes berufen und 1935 stell¬
vertretender Bundessührer . Als solcher leitete er während der
langen Krankheit des verstorbenen Vundessührers , Oberbürger¬
meister Meister, Herne, den Deutschen Sängerbund , der gegen¬
wärtig l is Millionen Sänger und Sängerinnen umfaßt und
dem auch alle deutschen Auslandssängerbünde angeschlossen sind.

Wieder ein Schwarzschlächter hingerichtet
DNV Halle, 24. Februar . 100 Schweine, 51 Rinder , 155 Käl¬

ber und 48 Schafe hatte der Fleischermeister Richard Kuhn au»
Delitzsch schwarzgeschlachtet. Wegen dieser Kriegsverbrecher! hatt»
er sich vor dem Sondergericht in Halle zu verantworten , vo»s
dem er zum Tode und zu einer Geldstrafe von 6000 RM . —-
sowie zu einem Wertersatz von 42 000 RM . — verurteilt wurdM
Gegenüber den schweren Verfehlungen des Angeklagten konn¬
ten die vorhandenen Milderungsgründen nicht entscheidend i»R
Gewicht fallen. Das Urteil wurde vollstreckt. >

Englische Flugzeuge über der Schweiz . Wie in Bern amtlich
Nitgeteilt wird , hat eine kleinere Anzahl verirrter 0 ) auslän¬
discher Flugzeuge in der Nacht zum 25 . Februar zwischen 23.1?
ind 0,31 Uhr wiederholt das Gebiet der Nordwestschweiz über¬
llogen . Im Jura und in der Westschweiz sowie an einigen Or¬
ten der Zentralschweiz sei Alarm gegeben worden, die Flak sH
licht in Aktion getreten.
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kann keine Rechtfertigung für die Freigabe von Männern ge¬
ben die kein Zeichen dafür gegeben haben , daß sie ihre „ver¬
brecherische Absichten aufgeben wollen" . Es besteht auch kein
Anlatz dafür , Gandhi anders als die anderen Kongreßsührer
zu behandeln.

Großangriff der japanischen Luftwaffe
DNV Tokio , 28. Februar . (O a d .) Das japanische Hauptquar¬

tier gibt bekannt : Am 24. Februar bombardierte eine Großfor-
mation der japanischen Luftwaffe den Flugstützpunkt Cheng-
ning und militärische Anlagen und das Flugfeld in Liang-
tschan (Szechuen -Provinz ) . Eine andere Formation der Luft¬
waffe versenkte auf dem oberen Pangtse bei Wanhfien ein
Transportschiff und einen Flußtanker und beschädigte zehn wei-
tere Schiffe . 2n einem Lustkampf mit drei im Dienst der Tschung»
king -Armee stehenden llSA .-Flieger » bei Wanhsien wurde ein
feindliches Flugzeug abgeschossen.

Einsatz der Nanking -Truppen
DNB Berlin , 25 . Februar . In den Meldungen vom chine¬

sischen Kriegsschauplatz traten vor einigen Tagen Nanking-chine¬
sische Truppen zum erstenmal in Erscheinung. Nach neueren Mel¬
dungen nehmen sie auch an den großen Offensiv-
Beweg ungen teil und kämpften in den letzten Tagen sogar
an entscheidenden Brennpunkten . In Nordkiangsi haben sie rund
7000 Mann der neuaufgestellten 4. Tschungking -Armee ver¬
nichtet.

lieber die Kämpfe an der burmesisch - chinesischen
Grenze und in der Pünnan - Provinz verlautet , daß der
japanische Vormarsch am Salwinsluh weitere Fortschritte nach
Norden macht . Die Japaner stoßen hierbei weniger auf den
Widerstand von Tschungking -Truppen , als vielmehr auf außer¬
ordentliche Schwierigkeiten des Geländes . Mit ihrem weiteren
Vordringen riegeln sie Tschungking - China völlig
gegendasindischeErenzgeländeab, das noch immer
einige Möglichkeiten des Verkehrs zwischen Pünnan und Indien
zuließ.

Die japanische Luftwaffe griff den Flughafen in Tinsukia
(Provinz Assssam in Indien ) an , meldet ein Frontbericht . Da¬
bei wurde die Mehrzahl der am Boden stehenden 15 feindliche»
Maschinen zerstört.

Eine Rede des englischen Innenministers
Soziale Zukunftsphrasen der britischen Regierung

DNV Stockholm , 25 . Februar . Der britische Innenminister
Morrison hat im Rahmen einer Aussprache in der Euild«
hall zu London die Auffassungen dargelegt , „die " — wie er er¬
klärte — „über eine politische und wirtschaftliche internatio¬
nale Organisation und über die zukünftige Rolle Englands in
der Welt augenblicklich in der britischen Regierung bestehen ".

„Die Tatsache" , so führte er dabei u. a. aus , „daß in unserer
Bevölkerung Armut herrscht , ist eine Schande für uns alle. Es
würde ein Skandal sein , wenn mit dem Frieden die gleichen
Zustände wie früher einzögen. Der Mensch muß Herr und nicht
Sklave der materiellen Dinge sein . Diese Doktrin sollte in Eng¬
land allgemein anerkannt werden. Sie müßte aber auch von der
übrigen Welt angenommen werden.

"
Man mutz schon sagen , daß die Arroganz , mit der die bri¬

tischen Plutokraten sich auch heute noch als Weltverbesserer auf-
zu spielen wagen , nach den jüngsten Ausführungen Morrisons
nicht mehr übertroffen werden kann. Besonders frappierend
dabei wirkt die Unverfrorenheit , mit der der englische Innen¬
minister sich hinstellt und die Armut der Bevölkerung seines
Landes als „eine Schande für alle" bezeichnet , die in Zukunft
unbedingt beseitigt werden müsse. Bemerkungen solcher Art und
vor allem aus dem Munde eines heuchlerischen Sozialethikers
tm Frack dürsten bei den jahrhundertelang von ihren geld«
fcheffelden Lords in beispielloser Armut lebenden breiten Mas¬
sen Englands kaum verfangen.

Britische Weltherrschaft gehört der Vergangenheit an
DNB Stockholm , 25. Februar . Das Eingeständnis , daß die bri¬

tische Weltherrschaft der Vergangenheit angehört , wird von Sir
Archibald Hurds in einem Artikel des Londoner „Daily
Sketch " gemacht , der wegen seiner Offenheit besondere Beach¬
tung verdient.

„Großbritanniens fast tausendjährige Herrschaft" — so heißt
«s darin unter anderem wörtlich — „wird nun ein Ende be¬
reitet . Es i^ drauf und dran , sie in die Hände Onkel
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Axel ging in den Hof hinaus , spannte die Hunde los

und brachte sie in den Stall . Als er die Teebüchse und den
Proviantsack unter der Plane hervorzog , fiel sein Blick wieder
auf die gefüllte Aktentasche. Er wickelte sie in eine Decke ein
und legte sie in den äußersten Winkel des Fahrzeugs , worauf
er die Plane wieder über den Schlitten schnallte und die
Fackeln löschte . Erst im letzten Moment fiel ihm ein , daß es
doch wohl besser war , wenn er Troll , der freudig winselni
im Hofe umherlief , bei dem Schlitten zurückließ , bis Kigul!
fort war . Er breitete schnell ein paar Decken aus und ließ
den Hund unter dem Sitz des Schlittens Platz nehmen , wohin
er auch das Futter schüttete. Dann betrat er wieder die
Hütte, wo Margot am Ofen herumhantierte , ohne daß ein
Wort zwischen ihr und dem Pelzjäger fiel.

Der Mann schien nicht sehr gesprächig zu sein. Axel gab
sich große Mühe , ein Gespräch in Gang zu bringen , wa^
aber immer wieder an Kigulls Einsilbigkeit scheiterte.

Gleich nach dem Essen zog der Pelzjäger seinen Mantel
über und trug einige von Holmars Fackeln in den Hof hinaus,um sie an seinem Schlitten zu befestigen.

Auf diesen Moment hatte Margot gewartet . Er hatte
kaum die Tür hinter sich geschlossen , als lie sich ihrem Be¬
gleiter zuwendete und sagte:

, „Du , Axel , dieser Kigull ist bestimmt nicht der , für den
ier sich ausgibt ! Er hat vorhin dis Unwahrheit gesprochen,
als er behauptete , von der Wlachse zu kommen . Ich sah ihn
vorgestern abend in Eriksons Speisehaus . Er war Zeuge,
svie ich von dem Lappen belästigt wurde . Trotzdem aber gibt

kein Zeichen des Erkennens.
" Axel nickte.

»»Ich weiß , daß er mich anlog. Wir sind ja lange genug

Sams gleiten zu lassen, der stärker ist was Seemacht,
Truppenmenge , Handelsmarine und Flugeuge anbelangt . Eng¬
land kann sich nur noch mit dem Gedanken trösten, daß es in
den USA . einen Freund besitzt̂ der die gleiche Sprache spricht,
die gleichen Ideale vertritt und schließlich sich de» Verpflich¬
tungen der Atlantik -Charta unterworfen hat . Die Abdankung
Englands ist der Preis , den wir für die Vernachlässigung
unserer Flotte in den letzten 20 Jahren zahlen müssen . Unsere
Kriegsmarine hat sich um ein Viertel verkleinert und unsere
Handelsmarine steht machtlos den Handelsflotten anderer Län¬
der gegenüber mit dem Resultat , daß bei Kriegsausbruch 1800
Schiffe weniger unter englischer Flagge fahren als im Jahre
1914 . Ebenso wurde der militärischen und zivilen Fliegerei so
wenig Aufmerksamkeit geschenkt, daß wir kaum einen Vergleich
mit unseren Nachbarn auf dem Kontinent aufnehmen können .

"
Klagen über „Unterlassungssünden"

, wie sie „Daily Sketch"
jetzt führen zu müssen glaubt , enthüllen aufs neue die ganze
verbrecherische Verantwortungslosigkeit , mit der die führenden
englischen Politiker nicht nur ihr eigenes Volk und Reich ins
Verderben gestürzt, sondern auch die meisten übrigen Völker
dieser Erde in den Krieg hineingezogen haben, und zwar in
einen Krieg , an dessen Ende so oder so der Untergang des
britischen Imperiums stehen wird.

Rundfunkrede des griechischen Ministerpräsidenten
»In diesem historischen Augenblick soll jeder seine Pflicht tun"

DNV Athen , 25 . Februar . Der griechische Ministerpräsident
Professor Logothetopulus hielt über den Athener Sen¬
der eine Rede an das griechische Volk , worin er über die
Pflichten der Griechen im heutigen Kampf Europas
sprach . Der Ministerpräsident erinnerte zunächst daran , daß er
und seine Mitarbeiter die Sicherstellung der Freiheit und Un¬
abhängigkeit Griechenlands vor Augen haben, und wandte sich
dann gegen die unsichtbaren Kräfte der Unruhestifter . Diese
Menschen haben sich das Dunkel eines tatsächlich historischen
Augenblicks zunutze gemacht , in dem die europäische Kultur für
das in Jahrtausenden Ererbte kämpft, um den bolschewistischen
Horden Einhalt zu gebieten, damit sie unseren alten Kontinent
nicht überschwemmen und die geistigen und moralischen Werte,
die Nation , die Familie , die Religion und alle menschlichen
Ideale nicht zugrunde richten. Es kann keinen Griechen geben,
der in der Invasion Europas durch die Horden der Sowjets eine
bessere Zukunft für Griechenland sieht . Ungefähr 200 Millionen
von unglücklichen menschlichen Existenzen sind in einem Viertel¬
jahrhundert vernichtet worden , um die wütende Erhebung des
großen Landes der Sowjets zum Zwecke der Unterjochung
Europas durch Feuer und Schwert vorzubereiten . Es ist di<
furchtbarste Gefahr , die je eine menschliche Gemeinschaft bedroht
hat . In diesem historischen Augenblick soll jeder seine Pflicht
erfüllen , denn ich kann Euch versichern , daß wir nur durch die
patriotische Gesinnung des Einzelnen und die aufrichtige Aeuße.
rung unseres griechischen Denkens jene unterstützen können , die
in den unendlchen Steppen Rußlands kämpfen, um dem Unter¬
gang durch die Barbarei , die die Welt bedroht , vorzubeugen.

Japans Politik gegenüber China
DNB Tokio , 25. Februar . Japans grundsätzliche Politik gegen¬

über China sei , wie der Eroßostasienminister Aoki vor dem
Reichstag auf eine Anfrage erklärte , die Respektierung der Frei¬
heit und Unabhängigkeit der Chinesen sowie die Stärkung der
politischen Kraft dieses Landes . Diese Politik würde unter voller
Würdigung der beiderseitigen Standpunkte durchgeführt, Japan
würde sich keinesfalls in chinesische Verwaltungsangelegenheiten
rinmischen.

Auch in wirtschaftlicher Hinsicht , so anwortete Aoki auf eine
weitere Anfrage , würden sich die Bande freundschaftlicher Zu¬
sammenarbeit zwischen Japan und China noch festigen . Japa-
nischerseits würden keinesfalls die gleichen Absichten und Ideen
gehegt wie von England und den USA ., die in China früher
Wirtschaftsmonopole zur ausschließlichen Förderung ihrer eigenen
Interessen aufbauen wollten . Zu den weiteren Anfragen im
Reichstag erklärte der Leiter des Büros für militärische An¬
gelegenheiten innerhalb des Kriegsministeriums , daß erst mit
Hilfe Japans den Chinesen die Möglichkeit gegeben wurde , die
großen Ideale Sunyatsens zu verwirklichen. Damit sei eigentlich
auch Tschungking der Boden für ernen weiteren militärischen
Widerstand entzogen und sogar die angeblichen Kriegsziele ihrer

seiner Kufenspur gefolgt , die nichl nach der Wlachse, sondern
nach Oever Soppero oder Kiruna führt .

"
„Auch die Wunde an seinem Arm kann ihm nicht erst

heute früh zugefügt worden sein , Axel . Ich halte sie für
wenigstens zwei Tage alt .

"

„Das ist ja seltsam"
, sagte Axel , mit nachdenklicher

! Miene an das Fenster tretend . Er beugte sich etwas vor und
s versuchte zwischen den schmalen Spalt der beiden Kisten hin¬

durch einen Blick in den Hof zu werfen . Dach war es so
§ dunkel draußen , daß er nichts sah.

Kigull ging unterdessen ruhig auf seinen Schlitten zu
und machte die Fackeln fest, wobei er des öfteren einen Blick
auf die Tür des Blockhauses warf . Und ganz plötzlich , noch
bevor er die Fackeln angezündet hatte , stand er neben Axels
Schlitten . Seine Hände lösten mit hastigen Bewegungen den
linken Seitengurt der Plane und schlugen sie zurück. Obwohl
das alles sehr schnell ging , machte er dabei kaum ein Ge¬
räusch, so daß weder Axel noch seine Begleiterin hören
konnten , was draußen im Hofe vorging.

t Ebenso geräuschlos glitt Troll unter seinem Sitz heroo:'Gerade als die Hand des Mannes unter die gelöste
Plane griff , ereignete sich fast dasselbe wie in Oever Soppero.
Ein dunkler Schatten fuhr auf ihn los . Weiße Raubtier
zähne blitzten dicht vor seinem Gesicht auf . Ein schwerer
Körper prallte gegen ihn , so daß er zu Boden stürzte . Ein
grollendes Knurren ausstoßend , stand der Hund mit seinen
starken Vorderpfoten auf der Brust des Mannes , der fick-
nicht zu rühren wagte

Axel, durch das Knurren des Hundes aufmerksam g >.
macht , öffnete rasch die Tür und trat in den Hof. Ein Blick
auf die losgeschnallte Plane des Schlittens verriet ihm , wn
sich soeben hier abgespielt hatte . Und mit einem Male fiel -
ihm wie Schuppen von den Augen.

Kigull wußte , daß sich die Tasche mit dem Gelde cu
seinem Schlitten befand ! Folglich war niemand anders ab.
er der Mann , der in Oever Soppero das Geld unter dic
Plane geworfen hatte . Und die Wunde an seinem linken
Arm war ihm nicht von den Wölfen beigebracht worden,

Die tunesischen Salzsümpse
Schott el Scherid und Schott el Fedjady : diese beiden Name«

sind mit einer schweren Schlappe verbunden , die die Ameri¬
kaner im südtunesischen Raum erlitten haben ; eine starke Kampf¬
gruppe wurde in drei Tagen von deutschen Erd - und Luftkampf¬
truppen völlig zerschlagen . Wer auf einer Karte nach dem
Kampfplatz sucht, findet die beiden Schotts genau westlich hinter
dem Golf von Eabes , der zwischen Tunesien und Tripolitanien
rief in das Land einschneidet . Diese Schotts präsentieren sich in
den Atlanten in genau der gleichen blauen Farbe wie das
Mittelmeer , und deshalb könnte man zu der Ansicht kommen , es
handele sich um große Binnenseen mit Schiffahrts - und Fisch¬
fangmöglichkeiten. In Wirklichkeit aber sind es flache Salzsümpfe,
in denen kein Lebewesen gedeihen kann. Man findet diese
Schotts überall in den algerischen und tunesischen Ebenen . Sie
sind die Reste von vorgeschichtlichen großen Binnenseen , die
durch die zunehmende Trockenheit des nordafrikanischen Klima»
mehr und mehr einschrumpften und bis auf die tiefliegenden
Reste der Schotts völlig verschwunden sind . Es sind zwei Reihe»
solcher Schotts, die sich im Norden und im Süden des Atlas «'
gebirges bis an die Große Syrte hinziehen. Zwischen dem Große«
und dem Kleinen Atlas liegen 800 bis 1000 Meter über dem
Mittelmeerspiegel die großen Schotts von Tigri , el Eharbi,
el Scherzi, Sebcha -Naama , Zahrez -Rhardi , Zahrez -Schergi und
el Hodna. Diese Hochebene der Schotts ist eine Steppenregion
mit hartblättrigen Halfargräsern , die zu Papier verarbeitet
werden. Weit umfangreicher ist das Gebiet der tiefer liegenden
Schotts , das sich am Südrande des Großen Atlas vom südwest¬
lichen Algerien durch Tunesien bis zum Golf von Eabes zieht
und zu dem außer den schon erwähnten Schotts el Scherid und
el Fedjady auch die Schotts el Melhrir und el Eharsah gehören.
Der Spiegel des Schotts el Melhrir liegt volle 30 Meter unter
dem Wasserstand des Golfs von Eabes , el Eharsa , el Scherid und
el Fedjady liegen 20 Meter tiefer . Die französische Kolonial¬
verwaltung ist lange mit dem Plan umgegangen, das Gebiet
dieser südlichen Schotts wieder unter Wasser zu setzen und z«
diesem Zweck die etwa 50 Meter hohe , aus Kalk und Sandstein
bestehende Küste im Gebiet von Gabes zu durchstechen . Die
Mehrzahl der Gutachten ging aber dahin , daß die wirtschaftlichen
Vorteile nicht groß genug sein würden , um die hohen Koste«
zu decken . Deshalb sind praktische Versuche unternommen wor¬
den , die Schotts nach Möglichkeit ganz trocken zu legen und den
Boden dann landwirtschaftlich zu nutzen . Auf diese Weise sind
in der Gegend von Bone und von Oran mehrere tausend Hektar
guten Landes gewonnen worden. Die Salzsümpfe von el Scherid
und el Fedjady sind in den Trockenzeiten so wasserarm, daß
weite Ebenen eine harte Kruste von Salz und Tonerde auf¬
weisen. Sobald aber die Feuchtigkeitsperiode einsetzt , bildet sich
wieder ein schlammiges Gemisch, das sehr schwer zu durchschreite«
ist. Die im Norden dieser beiden Schotts zusammengezogene«
amerikanischen Kräfte hatten die Aufgabe, gegen die Küste vo«
Gabes vorzustoßen und so das Straßennetz zwischen Tunefie«
und Tripolitanien zu sperren. Dieser Versuch endete mit der
fast völligen Vernichtung ; was nicht fiel oder in Gefangenschaft
geriet , flüchtete nach Westen zurück. Der USA .-Kriegsministei
Stimson konnte nicht umhin , amtlich zu erklären, daß es Lei
den südtunestschen Schotts einen „ernsthaften Rückschlag" für de«
General Eisenhower gegeben habe.

Grundlage beraubt . Für die Nordamerikaner sei wirtschaftlich«
Zusammenarbeit gleichbedeutend mit Ausbeutung . Wie Japan
oarüber denke, gehe aus der kürzlich erfolgten Uebertragung des
Feindeigentums an China hervor.

Betreuung spanischer Arbeiter im Reich . Zwischen deutsche»
und spanischen Regierungsvertretern fanden Verhandlungen über
die Stellung der spanischen Arbeiter in der deutsche» Sozial¬
versicherung und Arbeitslosenversicherung statt . Es wurden meh¬
rere Vereinbarungen abgeschlossen, in denen die Gewährung vo»
Leistungen der deutschen Sozialversicherung und Arbeitslosen¬
versicherung an die im Reich eingesetzten spanischen Arbeitskräfte
«nd deren Familienangehörige in Spanien geregelt wurde.

Vulkanausbruch in Mexiko. Gleichzeitig mit Vulkan Lolima
in Mexiko ist auch der Vergkegel von Morelu wieder in Tätig-keit getreten . In dem umliegenden Gebiet wurden über 150 Erd¬
stöße an einem Tag verzeichnet. 3000 Bewohner der OrtschaftSan Juan de Parangaricutiro wurden evakuiert. Die Zahl der
Todesopfer ist dank der getroffenen Vorsichtsmaßnahmen gering.

sondern von Troll , der ihn^ in Oever Soppero schon einmal
gestellt Halle, als er sied den Schlitten tmtte aneignen und
damit flüchten wollten.

Axel zog leine LSasse aus der Hüfttasche und trat aus
den am Boden liegenden Pelzjäger zu.

„Laß aus . Troll ! " befahl er.
Der Hund drückte sich widerwillig zur Seite.
„Steh auf ! " kommandierte Axel,

s Der Mann erhob sich und blieb mit finsterem Gesicht
vor dem Chemiker stehen. Haß und ohnmächtige Wut sprachen
aus seinen Zügen . Noch immer hatte er kein Wort geäußert.
Zeine Augen schossen Zwischen Axel und dem in der Tür
stehenden jungen Mädchen hin und her.

Axel trat an ihn heran , befühlte seine Taschen und nahm
ihm seinen Revolver ab . Dann deutete er auf die Tür.

s „Komm mit rein !" Er lieh ihn vorangehen und schloß
! hinter ihm die Tür . Den Mann nicht aus den Augen lassend,

rief er sich noch einmal den Vorfall vor dem Hause de-
Bürgermeisters in Oever Soppero ins Gedächtnis zurück.
Und mit einem Male wimle e - . . 7-i Wirk¬
lichkeit zu tun hatte

„Nun . Kigull "
, »ahnt . t u>, .. .-. r aus Wort , „ willst du

mir jetzt erklären , was das alles bedeutet ? Was hattest du
an meinem Schlitten zu suchen ? Oder — heißt du gar nichl
Kigull , sondern — Mortensen ! ? "

Der Mann fuhr zusammen wie von einer Kugel ge¬
troffen . Sein Antlitz wurde weiß wie eine Kalkwand und
leine Augen zeigten ein unsicheres Blinzeln.

„Wie ich sehe , habe ich recht mit meiner Vermurungt"
iuhr Axel , das Mienenspiel des Mannes scharf beobachtend
fort . „ Mir ahnte bald so etwas , als ich vorhin von dir u
gelogen wurde . Wir sind nämlich über eine Stunde In " ,,
deiner Schlittenspur gefolgt , die nicht van der Wlachse. lo¬
dern von Oever Soppero kommt . Na , dann können wir fsmit der Unterhaltung beginnen . Ich hoffe, daß du , egk etwa«
gesprächiger bist als vorhin . Setz dich da drüben hin,
Bei der geringsten verdächtigen Bewegung , di« kn, machst,
bekommst du meine Fäuste zu spüren , verstehst du '' "

'Foryeyun ^ wlgl ..
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Aus Stadt und Land
Aliensteig , deu 26 . Februar 1943

Freiwillig mehr!

Daß der totale Krieg auch den letzten Volksgenossen und die
letzte Volksgenossin in seine Pflicht nimmt , das wissen wir alle,
«nd jeder von uns ist zu seinem Teile in diese Pflicht einge¬
spannt. Wir alle stehen unter dem großen Befehl der Pflicht,
denn es geht um die letzte und unteilbare Entscheidung dieses
Krieges , und im allgemeinen Schicksal geht es zugleich unwider¬
ruflich auch um das Schicksal jedes einzelnen. Jeder einzelne
weih, weil er diese Entscheidung und ihre Notwendigkeiten klar
»nd nüchtern erkennt, seine Pflicht und erfüllt sie . Das ist selbst¬
verständlich , und darüber ist nicht mehr zu reden und zu rechten.

Uber es ist doch so, daß mancher an seinem Platze, wo immer
er auch steht , mehr noch tun könnte als die ihm übertragene
Pflicht —, so wke die Bekenner und alte .' Marschierer des Füh¬
rers freiwillig mehr taten als die Vflicht, die sie als
Deutsche erfüllen zu müssen vermeinten und damit Lberbaupt
erst das neue Deutschland erkämpften , oder so wie die Frei¬
willigen . die sich draußen an den Fronten immer wieder zu
schwierigsten und gefährlichsten Unternehmungen melden, und
die mehr als ihre soldatische Pflicht erfüllen!

Wir alle in der Heimat, die eine Front des Kamvfes und der
Arbeit für den Sieg geworden ist , müssen diese Beispiele als
Dr uns persönlich verpflichtend erachten und uns prüfen , wann
«nd wo immer wir ein llebriges freiwillig tun könnten ! Dann
« erden wir auch oft die Gelegenheit willen und die freudige
Kraft haben , noch mehr zu tun , als die Pflicht befiehlt!

ch
Womöglich Steigerung des Zuckerrübenanbaues

Eine besondere Werbung für den Zuckerrübenanbau war in
den früheren Jahren nicht notwendig , da genügend Zucker für
di« Verbraucher und zuckerhaltige Futtermittel für die Land¬
wirtschaft zur Verfügung standen . Der Zuckcrbsdarf der Bevöl¬
kerung sowie die Verknappung anderer Kraftfuttermittel rückt
di« Bedeutung des Zuckerrübenanbaues noch mehr als bisher in
den Vordergrund . Staatssekretär Backe hat wiederholt darauf
Hingewielen , daß der Zuckerrübenanbau im Interesse der
Schweinehaltung und Schweinemast zu erweitern ist. Der Landes-
- auernführer hat deshalb in einem Aufruf auf die große Be¬
deutung des Zuckerrübenanbaues nicht nur für die Zuckererzeu¬
gung, sondern auch für die Erzeugung von zuckerhaltigen Futter¬
mitteln : Rübenblätter und Kövse , Pflichtschnitzel , Kaufschnitzel
und vollwertige Zuckerschnitzel, hinaewiesen.

Die bisherigen Rübenanbauer sind aufgerufen , sich für die
llebernahme der Jahreslieferrechte in Höhe von 120 v . H . der
Rübengrundlieferrechte bereit zu erklären. Darüber hinaus ist
«tu zusätzlicher Mehranbau erwünscht. In tragbarer Entfernung
P» Zuckerfabriken werden außerdem neue Jahreslieferrechte aus-
Hegeben. Die Zuteilung zuckerhaltiger Futtermittel wird neu ge¬
regelt werden . Das Bezugsrecht für Trockenlchnitzel und voll¬
wertige Zuckerschnitzel in den Rübenanbaugebieten bleibt nur
gesichert und wird verbessert bei llebernahme der entsprechenden
Rübenjahreslieferrechte.

Der Rübenpreis wird eine fühlbare Verbesserung erfahren.
Schon für die Rüben der Ernte 1942 kann mit einer Erhöhung
des Preises gerechnet werden . Es sind bereits je Doppelzentner
S RM . anbezahlt , und die zweite Zahlung in Höhe von 60 Rpf.
Keht bevor ; die Schlußzahlunq erfolgt wieder im Juni . Das
Reich garantiert die Verbesserung des Rübenpreises durch
Bereitstellung entsprechender Mittel und will hierdurch die große
Leistungund die Pflichttreue anerkennen, die der Rübenanbauer
d»rchdie Tat bewiesen hat.

»
Amtliche Dienstnachrichten

Ernannt: Zum Oberstudiendirsktor den Studienrat Helmut
Kol« in Nagold (z. Zt . abgeordnet nach Maulbronn ) ; zum
pherstudienrat den Studienrat Dr . Georg Rost an der Wirt¬
schaftsoberschule in Stuttgart ; zu Studienräten die Studien-
«ssessoren Dr . Karl Bayer in Stuttaart . Franz Josef Heiß in
priedrichshgfen . Hans Rothfuß in Waiblingen , Erwin Lörcker
sm Stuttgart -Bad Cannstatt . Eugen Wiedmann in . Neckarsulm
Dnd Dr . Gerhard Reiff in Stuttgart -Bad Cannstatt ( sämtliche
I . Zt . bei der Wehrmacht) ; ferner Reinhold Hailler in Herrcn-
Derg und Dr . Walter Wolz in Ricklingen ; zum Ribliotheksrat
Den wissenschaftlichen Hilfsarbeiter Dr . Ludwig Lang bei der
Landesbibliothek Stuttgart.

In den Ruhestand versetzt : Den Oberregierungsrat Dr . Heckel
ßm Innenministerium ; den Professor Dr . Ing . Geiger bei der
Staatlichen Ingenieurschule Eßlingen und den Studienrat Dr.
Emil Kost in Schwäb . Hall je auf Antrag ; den Regierungs-
Inspektor Reinhold Weiser bei Hauptstaatsarchiv auf seinen
Antrag.

Uebertragen : Die außerordentliche Professur für Tropenmedi-
tin und Tropenhygiene an der Medizinischen Fakultät der Uni¬
versität Tübingen dem außerordentlichen Professor Dr . Ludolf
bischer daselbst; den Professor Dr . Erich Keller (z . Zt . bei der
Wehrmacht) , seither an der Hochschule für Lehrerbildung in
Ehlingen, in eine Oberstudicndirektorstelle am Uhland -Eym-
»asium in Tübingen eingewiesen.

versetzt : Den Forstmeister Wolfgang Zahn in Leonberq (z. Zt.
bei der Wehrmacht) als Amtsvorstand zum Forstamt Eiengen.

Im Bereich des Oberfinauzpriisidenten Württemberg in Stutt-
« rt wurden ernannt : Zum Regierunqsrat Steueramtmann
Schütt, Vorsteher des '

Finanzamts Riedlingen ; zum Steueramt¬
mann Obersteuerinspektor Rapp bei dem Finanzamt Bietigheim.

Die Eierabliefernug 1942/43
Die bisherigen Ablieferungsbestimmungen gelten unverändert

weiter . Es ist für das Legejahr 1942-43 ( l . Oktober 1942 bis 30.
September 1943) folgendes zu beachten:

Die jähiliche Mindest abliefe rungsmenge von 60
Eiern je Huhn oder Ente verteilt sich wie folgt : mindestens 16 Eier
in der Zeit vom I . 10. 1942 bis 31 . 3 . 1943 , mindestens 30 Eier
in der Zeit vom I . 4 . 1943 bis 30 . 6 . 1943 , mindestens 14 Eier
in der Zeit vom l . 7 . 1943 bis 30 . 9 . 1943 . Bei der Berechnung
der abzuliefernden Menge bleiben für jeden Haushaltsanzehörigen,
der hauptberuflich im eigenen Betrieb oder der Landwirlschafi tä¬
tig ist , als obere Grenze 1 ^ Hennen oder Enten unberücksichtigt.
Kriegsgefangene dürfen dabei nicht eingerechnet werden . Halbe
Hennen- oder Entenzahlen sind auf die nächstfolgende ganze Zahl
auszurunden.

Bei Zwerghühnern, Perlhühnern und Puten wird von der Ei-
erablieserung abgesehen , jedoch werden auch diese Tiere, und zwar
vor anderen Hühnern, auf die Selbstversorgung angerechnet.

Die Festsetzung des Ablieferungssolls erfolgt wie im
Vorjahre durch die Bürgerrwister (Kartenausgabestellen) . Die ver¬
anlagt« Mtndestablteferungsmenge wird wieder auf der Eierkarte
eingetragen . Für die Veranlagung wird derjenige Bestand zu¬
grundegelegt , der bet einer später durchzuführenden Bestandsauf¬
nahme ermittelt wird . Es ist daher nicht möglich , den Geflügel¬
haltern die Eierkarten schon heute zuzustellen . Die Geflügelhalter
sind jedoch verpflichtet , schon jetzt ihr er Eierablieferungs¬
pflicht nachzukommen, zumal die Legetätigkeit schon fast
überall eingesetzt hat.

Die Ablieferung der Eier hat vorzugsweise an die zugelassenen
Kennzeichnungsstellen oder Sammelstellenzu erfolgen . Der Geflügel¬
halter kann auch an Ntchtselbstversorger , sofern diese in der glei¬
chen Gemeinde wohnhaft find , gegen Einbehaltung eines vom Er¬
nährungsamt (Kartenausgabestelle) ausgestellten Berechtigungsschei¬
nes Eier abgeben.

Die unmittelbare Abgabe von Eiern durch Geflügel- s
Halter an sonstige Bezugsberechtigte (Krankenhäuser, Bäckereien,
Gasthäuser usw .) in gleicher Gemeinde darf nur gegen vorschrifts¬
mäßige Bezugsscheine erfolgen . Zuchtbetriebe, die größere
Eiermengen von ihren Hühner- oder Entenbeständen zur Brut im
eigenen Betrieb verwenden , find berechtigt , die Ablieferung von
60 Eiern je Henne oder Ente abweichend von den oben genann¬
ten Terminen durchzuführen.

Auch im Jahre 1943 wird für jedes über das Ablieferungssoll
hinaus abgegebene Et eine Prämie von 4 Pfennigen
bezahlt . „ Freie Eier * gibt es nicht . Der Geflügelhalter
hat auch die Eier abzuliefern , die ihm nach Deckung des Eigen¬
bedarfes von der ihm zugebilligten Menge noch übrig bleiben.
Er kann also nicht deswegen Eier einsparen , um darüber frei ver¬
fügen zu können . Auch eine schenkungsweise Abgabe von sogen,
„freien Eiern" wird als Verstoß gegen dir Kriegswirtschaftsmaß-
nahmen geahndet.

»

Besuch der württembergischen Hochschulen
An den württembergischen Hochschulen zählt man im Winter¬

halbjahr 1942/43 an der Universität Tübingen 2102 Stu¬
dierende, darunter 800 weibliche , an der Technischen Hochschule
Stuttgart 1149 ( ISO weibliche ) , an der Landwirtschaftlichen
HochschuleHohenheim 123 (20 weibliche) . Von diesen sind
Württemberg « 9S8 bzw . 564 bzw . 37, Volksdeutsche insgesamt 42,
Ausländer 189. Gasthörer sind außerdem zugelassen in Tübin¬
gen 84 . Stuttgart 245 und Hohenheim 6 . Nach den Studien¬
fächern verteilen sich die Studierenden:

Universität: Mathematik und Naturwissenschaft 61,
Chemie 49, Pharmazie 36, Medizin 1357, Zahnheilkunde 28,
Rechtswissenschaft 102, Wirtschaftswissenschaft 108 , Philosophie,
Philologie , Geschichte, Kunst 282, Evangelische Theologie 61,
Katholische Theologie 18.

Technische Hochschule: Physik 43, Mathematik 10,
Chemie 134, Biologie 23 , NichtnaturwissenschaftlicheErgänzungs¬
fächer 46 , Architektur 211, Vauingenieurwesen 169, Vermessungs¬
wesen 15 , Maschineningenieurwesen 301, Elektrotechnik 146, Lust-

-fahrttechnik 51.
«

Tübingen . (Von der Universit 8 t .) Am 25 . Oktober 1942
starb an den Folgen eines schweren Kopfschusses , den er bei den
Kämpfen zwischen Don und Wolga erhalten hatte , der Dozent
für Zoologie an der Universität Tübingen , Dr . Paul Dittus,
Feldwebel in einem Infanterie -Regiment . Dittus, , der 1911 in
Vaihingen a . d . F . geboren wurde , hat in Tübingen studiert und
stch seit 1935 als Assistent, seit 1939 als Oberassistent am Zoolo¬
gischen Institut Tübingen betätigt . Im Juli 1940 habilitierte er
sich für das Fach der Zoologie. Das Zoologische Institut der
Universität verliert in Dr . Dittus einen begeisternden Lehrer,
emen Wissenschaftler , der zu großen Hoffnungen berechtigte.

Stuttgart . (Mißbrauch von Fernsprechhäuschen .)
Immer wieder kommt es vor, daß die Einrichtungsgsgenständ«
in den Fernsprechhäuschen gewaltsam beschädigt oder entwendet
werden. Solche gewissenlose Handlungen zwingen die Deutsch,
Reichspost dazu , die unbenützbar gewordenen Fernsprechhäuschen
für mehrere Monate zu schließen. Da die öffentlichen Münzfern¬
sprecher dem Gemeinwohl dienen, liegt es im Interesse eines
jeden Volksgenossen , diese vor verbrecherischen Einbrüchen zu
schützen . Jeder helfe deshalb bei der Ermittlung der zumeist
jugendlichen Uebeltäter mit.

Asperg, Kr . Ludwigsburg . (Todesfall .) Buchdruckerei»
besitz « und Zeitungsverleger Karl Wolf ist nach schwerem
Leiden im Alter von 68 Jayren gestorben, lieber 30 Jahre lang,
von 1901 bis 1933, führte er Verlag und Schriftleitung des
. Strohgäuboten "

, um ihn dann seinen Söhnen zu übergeben.
In der Gemeinde war er gleich wie bei seinen Berufskameraden
hochgeachtet.

Böblingen . (Unfall mit dem RadelrutschZ Ein
sechsjähriger Junge fuhr beim unvorsichtigen lleberqueren der
Straße mit seinem Radelrutsch gegen einen Omnibus . Der Auf.
merksamkeit und raschen Entschlossenheit des Kraftfahrers v« .
dankt der Junge die Erhaltung seines Lebens . Er war bereits
von der Stoßstange ersaßt und unter das Fahrgestell des
schweren Wagens geschleudert worden, als es dem Lenker des¬
selben eben noch gelang, es zum Stehen zu bringen . Mit einer
Gehirnerschütterung und Kopfverletzungen wurde der Junge ins
Krankenhaus verbracht.

Aus dem Gerichlssaal
Ein teures Paar Schuhe

wp Stuttgart . Um ihrer Schwester gefällig zu sein , die an
ihren sechs Paar Straßenschuhen nicht genug hatte , erschlich sich
die 43 Jahre alte Elisabeth H . aus Stuttgart beim Städt . Wirr-
schastsamt mit unwahren Angaben über ihren eigenen Schuh¬
bestand einen Vengfchein , den sie sodann ihrer Schwester aus¬
händigte . Diese , die 37 Jahre alte Lydia M ., lauste sich aus
den Schein ein Paar Schuhe um über 50 RM . und Unterzeich¬
nete ihn mit dem Namen ihrer Schwester . Das Amtsgericht
Stuttgart verurteilte sie deshalb wegen erschwerter Urkunden¬
fälschung und Uebertretung der Verbrauchsregelungsftrafver»
orduung zu zwei Wochen Gefängnis , während ihre Schwester.
die Erschleichung des Bezugsscheines mit 35 RM . Geldstrafe
»der einer Woche Haft zu büßen hat.

Vuntes Allerlei
Eisen aus dem Meere

Die Salzgewinnung aus dem Meere ist seit dem Altertum
bekannt und wird auch heute noch von manchen Völkern betrie-
Len. Der indische Führer Gandhi hat sogar vor Jahren einen
„Salzstreik" gegen die Briten organisiert , indem er die Salz¬
gewinnung aus dem Meere verstärken ließ, um das britische
Talzmonopol für Indien zu schädigen . Sogar in Europa gibt
es Stellen , wo Salz noch heute aus dem Meerwasser gewonnen
wird , vor allem auf der Adriainsel Pag . Recht selten ist jedoch
die Gewinnung von Eisen aus dem Meere ; immerhin sind aus.
diesem Gebiete von der italienischen Eisenindustrie recht erfolg»
reiche Versuche unternommen worden . Ueber die Ausnutzung
der Eisensande und deren Aufbereitung macht in einer der letz¬
ten Nummern von „Stahl und Eisen" Pros . Paschke interessant« .
Mitteilungen . Eine deutsche Maschinenfabrik hat nach Italien !
mehrere naßmagnetische Aufbereitungsanlagen geliefert . Wen
tere sollen geliefert werden , weil man zu einer Tageserzeugung
von etwa 600 Tonnen hochwertigen Konzentrates mit etwa zwei
Dritteln an Eisengehalt kommen will . Drei dieser Anlagen be«
finden sich in Ladispoli , wo heute schon täglich 200 Tonnen Kon¬
zentrat gewonnen werden . Mit der Fertigstellung der Elektro-
roheisenanlage hofft man , pro Tag 300 Tonnen Roheisen ge¬
winnen zu können.

In diesem Zusammenhang mag erwähnt sein , daß auch in
Japan die Eisengewinnung aus Eisensand längst bekannt ist,
da die ausgedehnten Küsten dieser Inseln reich an Magnetit»
und Titattomagnetttsanden sind . Gegenwärtig bestehen zehn Ver¬
arbeitungswerke , von denen zwei Großbetriebe nach dem Krupp»
Renn -Verfahren arbeiten . :

Zahlungsbefehl tut Wunder . . .
In Valparaiso wurde kürzlich ein Mann unter dem Verdacht

verhaftet , einen Juwelenhändler beraubt und ermordet zu haben.
Cs war schwer, den Mann der Tat zu ü bersühren , da man keines
d« gestohlenen Schmuckstücke bei ihm fand und der Verdäch - !
tigte außerdem noch Stummheit vortäuschte. Alle Versuche , ihn ;
zum Reden zu bringen , scheiterten . Er schrieb auf einen Zettel , !
er habe vor einigen Monaten einen Nervenschock erlitrrn und !
dabei die Sprache verloren . Darauf griff man zu einer kleinen
List. Die Polizei hatte herausbekommen, daß der Verhaftete
bei mehreren Personen Schulden hatte . Eines Tages nun wurde
dem Mann durch die Post eine Zahlungsaufforderung zugestellt.
Als der Postbote ihm an der Zellentür den Zahlungsbefehl
überreichte, verlor sich urplötzlich die Stummheit , der Mann fuhr
wütend auf den Beamten los und erging sich in wüsten Schmäh¬
ungen . Lächelnd trat darauf der untersuchungführende Krimi¬
nalinspektor , der hinter der Zellentür gestanden hatte , hervor
— der Simulant war überführt . Kurz darauf ließ er sich auch
zu einem Geständnis des Mordes herbei.

Rundfunk am Samstag , 27. Februar
Reichsprogramm: 12 .00 bis 12 .30 : Militärmusik aus Kassel.

16 .00 bis 18 .00 : Bunter Nachmittag. 18 .00 bis 18 .15 : Politisch»
Hörszen«. 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19 .20 bis 20.00:

, Frontberichte und politischer Vortrag . 20.15 bis 21.00 : Musi¬
kalische Charakterstücke . 21 .00 bis 21.30 : Dreißig beschwingt«
Minuten . 21 .30 bis 22 .00 : Zur Unterhaltung.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altenstelg. Verirrt « :
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : DuchdruckerelLauk , Altensteig. 3 . 3t . PreislisteSgllUßD

Ev . Kirchengemeinde Altensteig

Kirchensteuereinzug
tm Gemeindehaus (Luthersaal ) , morgen Samstag von
14— 17 Uhr . Ev . Kirchenpflege : Reuter.

„ <- rünvi ' Ssum " - UrktrpSvIs
Lamstsg 19 .30 llbe , Lonatag 15.30 und 19 .30 llbe

No llla -Lilm mit Kutk lieilberg , Viktor 8tosl , Pool Vsgooer,Carl ksddsh , Ursula Ornblez-, V! . Kose
Oor deutsche Vsld mit seinem gebelmrilsvollsa d-sbeo , mit
seinen lieren , seiner Rübe und 8diüvbelt ist der Uskmeo

ru diesem oe -en llks-llilm
jugendliche sind aickt rugslnssea.

/ Ar Sre SAtt/s
I

k -mtt M3N 6ie erioräerlicben l^ern-

un6 besten ? in 6er
Ls « » »

SA. 8/414 L,
Am Sonntag , den 28 . Febr.

1943 antreten um 8 . 15 Uhr
bei der Turnhalle . Geläode-
schsißen. Keiner fehlt.

Pachtverträge
(Linheitsvertröge für
Pachtgrundstücke)
sind zu haben in der

VuMlmlümlgLaul , Mrvktelg

kür vinigv rtunSvn
oder bnlbtsgig suckt junger
blsao blsbeosrdsit : Lükrer-
sckeia lll . III vorbaodso.

Vor ? sagt die Qesckältsstslle
des Ziviles.

Haus
mit oder ohne Schreinerei,
gleich wozu kaufen gesucht.
Wohnung nicht erforderlich.

Angebote unter Nr. 22 an
die Geschäftsstelle ds . Bl. .
llsist jetzt vieder Verstärkung im
Oeschükt u. also bis suk velterss
viecker scknellere kedienunx

möglich.
krlusur VslwrEsIu i

Grömbach
Zum Weitersütternsuche ich

ein gesundes

50 — 75 kg.
Wilh. Wurst, zum „Löwen"

Telefon 382

Hauer-

Vneke
und

ksi -ten
llekei

»«Bnellstens
die

» Mi!
W

fernsp . 321

Freudenstadt-Spielberg
Slutigarlerstr. 15

Gott rief In seinem unerforsch-
ltchenRatschlußmeinen herzens¬

guten Mann , den glücklichen Vater unseres
Kindes, unseren treusorgenden Sohn,
Schwiegersohn, Bruder , Schwager und
Onkel

Fritz Wackevhul
Obergefreiter in einer Nebelabteilung

am 6 . Januar aus den schweren Kämpfen
bet Webkie-Luki zu stch . Gleich feinem
Schwager Ernst gab er sein Leben für fein
geliebt,s Vaterland Im Leid getröstet:
Die Sattln : Röste Wackenhut, geb . Bäßler
mit KmdHetderose ; die Eltern : Joh . Gg.
Wackenhut mit Frau , Spielbe g ; die
Schwiegereltern : Ernst Bäßler mit
Frau , Freudenstadt ; die Geschwister und
Anverwandten . Traucrgottesdtenst Sonn¬
tag , 28 . Febr . , vorm . ' /,I0 Uhr in Freu¬
denstadt in der Friedenskirche.

Allen , die teilnehmend unserer gedacht
haben, danken wir herzlt st.
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